
LEIPZIG — Hocker werden herbeige-
schafft, etliche Zuschauer sitzen auf
dem Boden, einige erleben die zwei
Stunden im Leipziger Alten Rathaus
am Mittwochabend im Stehen. Das
Interesse ist enorm am Besuch des
Schriftstellers und Orientalisten Na-
vid Kermani, wenige Tage zuvor in
Frankfurt am Main ausgezeichnet
mit dem Friedenspreis des Deut-
schen Buchhandels. Dass die Geehr-
ten kurz darauf in Leipzig zu Gast
sind, ist eine „schöne Tradition“,
über die sich Oberbürgermeister
Burkhard Jung genauso freut wie
über den Umstand, dass der Preisträ-
ger und er in Siegen geboren wur-
den, einem protestantischen Um-
feld, in dem die aus dem Iran stam-
menden Kermanis Ende der 60er-
Jahre die einzigen Schiiten waren.

Mit Glaubensfragen hat der 19.
Leipziger Literarische Herbst begon-
nen, und so geht es weiter, stets mit

mehr als einem Seitenblick auf poli-
tische Ursachen und gesellschaftli-
che Wirkungen. Zur Eröffnung am
Dienstag hatte der algerische
Schriftsteller Boualem Sansal über
den Islam, seinen Roman „2084“ und
religiösen Totalitarismus gespro-
chen. Religionen spielen eine große
Rolle auch im Leben Navid Kerma-
nis, in seinem jüngsten Buch „Un-
gläubiges Staunen. Über das Chris-
tentum“ und an diesem Abend mit
Lesung und Gespräch.

Doch zunächst dankt Heinrich
Riethmüller, Vorsteher des Börsen-
vereins des Deutschen Buchhandels,
dem Leipziger OB für „politisches
Engagement und Rückgrat gerade in
letzter Zeit, in der Flüchtlingsfrage.“
Er erinnert an jenes „Zeichen gegen
religöse Eiferer“, als Kermani, ein
Mann muslimischen Glaubens,
nach seiner Dankesrede am Sonntag
in der Frankfurter Paulskirche 1000
Gäste dazu gebracht hat, sich zu er-
heben zum stillen Gebet für die
Christen von Karjatain, die „Befrei-
ung aller Geiseln und die Freiheit Sy-
riens und des Irans“. Ein Bild der
Brüderlichkeit.

Jetzt, im Festsaal des Alten Rat-
hauses, im Gespräch mit Niels Beint-
ker, soll es um Barmherzigkeit ge-
hen, um die Rolle von Traditionen,
um poetische Dimensionen. Ange-
sprochen auf die Flüchtlinge aus Sy-
rien, fordert Navid Kermani erneut,
in der öffentlichen Debatte über so-
ziale und politische Faktoren zu
sprechen, über die Dinge, „die Euro-
pa beigetragen hat zu dieser Kata-
strophe“.

Mit einem Kapitel aus „Ungläubi-
ges Staunen“ geht die Reise ins 13.
Jahrhundert. Es ist eine der über 40
Meditationen über das Christen-
tum, jeweils ausgehend von Gemäl-
den, Mosaiken oder einer Pietà, jener
Abschnitt über den Heiligen Fran-
ziskus, der den „Rückraum“ seiner
Friedenpreisrede bilde, und der so
lang ist, dass er sich nur deshalb ge-
traut habe, ihn auszuwählen, weil
der Schauspieler Christian Brückner
liest. Die deutsche Stimme unter an-
derem von Robert De Niro macht
das geistige auch zu einem sinnli-
chen Vergnügen.

„Vielleicht ist das
Problem des Islams
weniger die Traditi-
on als vielmehr der
fast schon vollstän-
dige Bruch mit  
dieser Tradition.“
Navid Kermani Friedenspreisträger

Kermani nimmt in seinem Text ein
Dokument aus der Basilika San
Francesco in Assisi, die Chartula mit
dem Segen für Bruder Leone, zum
Anlass über Gläubige zu schreiben,
die sich beim Kreuzzug gegen die Sa-
razenen wie Feinde Gottes verhiel-
ten und, im Gegensatz dazu, über

Menschlichkeit und Toleranz Franz
von Assisis. Die Chartula ist für ihn
„ein frühes, vielleicht das früheste
Dokument der Freundschaft zwi-
schen Islam und Christentum.“

Angesichts aktueller Nachrich-
ten von Enthauptungen macht der
Autor sich Mut: Die Zeit damals hat
einen Franziskus hervorgebracht.
Und die Zeit heute wird auch Heilige
hervorbringen.

Religiöse Erkenntnis ist für ihn
eine Erkenntnis des Herzens und der
Erfahrung, die er gegen ein Überge-
wicht rationaler Beschäftigung mit
dem Glauben stellt. Dabei helfen Bil-
der, Musik, Poesie. Ohne die „poeti-
sche Dimension dieser Texte“ hätten
sich Bibel und Koran „niemals so in
die Herzen gesenkt“. Warum sind
die Kirchen voll, wenn es Bach zu
hören gibt, fragt Navid Kermani,
nicht aber am Sonntag zum Gottes-
dienst?

So sind es auch am zweiten
Abend mehr Fragen und Denkanstö-
ße als Antworten, mit denen die Be-
sucher in die Nacht entlassen wer-
den. Und das zählt zum Besten, was
sich über Einsichten sagen lässt, die
im Diskurs gesucht werden – und in
der Literatur.

DAS BUCH Navid Kermani: Ungläubiges Stau-
nen. Über das Christentum. C. H. Beck Verlag.
303 seiten. 24,95 Euro. ISBN-10: 3406683371.
Das Buch ist bestellbar bei der „Freien Pres-
se“. Der 19. Leipziger Literarische Herbst
endet am 27. Oktober mit Ilija Trojanow im
Haus des Buches. Das komplette Programm
steht unter
» www.leipziger-literarischer-herbst.de

Dokument der Freundschaft

„Ungläubiges Staunen“
heißt sein jüngstes Buch.
Das Verhältnis von
Mensch und Religion ist
sein Themen. In Leipzig
sprach Friedenspreisträger
Navid Kermani über das
Verhältnis von Christen-
tum und Islam.

Der Schriftsteller und Orientalist Navid Kermani, der vor kurzem mit dem Friedenspreis des Deutschen Buchhandels geehrt wurde. FOTO: ALEXANDER HEINL/DPA

VON JANINA FLEISCHER

REICHENBACH — Es ist schön, klappt
alles wie am Schnürchen. Aber auch
wenn – wie beim Sinfoniekonzert
der Vogtland Philharmonie am Mitt-
woch im Reichenbacher Neuberin-
haus – mancher Wunsch offen
bleibt, kann das Publikum auf seine
Kosten kommen. Die an dem Abend
erlebten Höhen waren einfach so

großartig, dass die andere Seite der
Medaille getrost unter den Tisch fal-
len konnte.

Der für den Termin verpflichtete
polnische Gastdirigent Bartosz Zura-
kowski, seit 2011 „Chef“ der Philhar-
monie in Opole, verkörpert nicht
das Gelöste, Elegante, traumhaft Si-
chere, das den besten Vertretern sei-
nes Fachs eigen ist. Zurakowski
scheint vielmehr permanent unter
Hochspannung zu stehen. Und es
bleibt auch nicht aus, dass er im Ei-
fer des Gefechts öfter zu viel des Gu-
ten an Bewegung tut.

Da werden Kurven und Beschleu-
nigungen vorgezeichnet, die beim
besten Willen von den Ausführen-
den nicht hinzukriegen sind und die
präzise Wiedergabe schneller Läufe
nicht unbedingt leichter machen.
Doch hinter der Unruhe und Nervo-
sität verbirgt sich letztlich eine gro-

ße Liebe zur Musik, und der noch
jung zu nennende Pole erreicht auf
seine Weise letztlich alles, was das
Herz begehrt.

Das wurde besonders deutlich
beim Höhepunkt des Konzerts, der
nach der Pause erklingenden 4. Sin-
fonie von Peter Tschaikowski. Mag
der eine oder andere Übergang „ge-
wackelt“, mag gelegentlich die rech-
te Balance zwischen volltönenden
und subtil angelegten Passagen ge-
fehlt haben – insgesamt war eine In-
terpretation des Werkes zu hören,

die an die Grenzen musikalischen
Ausdrucks ging, die die Seelenqua-
len des Russen greifbar werden ließ,
vor allem aber auch sein Vermögen,
ein Orchester auf ganz neue Weise
zum Klingen zu bringen, Farbigkeit,
Formenstrenge, Temperament, Ex-
perimentierfreude nahtlos mitein-
ander zu verbinden. Gleiches Lob ge-
bührt der den Abend eröffnenden
Ouvertüre zu „Ruslan und Ludmila“
von Michail Glinka. Hier wie da
folgten die Philharmoniker mit
sichtlicher Freude und Anteilnah-
me den Intentionen des Dirigenten,
zeichneten sich durch hohe Flexibi-
lität in Sachen Tempo aus und ent-
fachten bei den dramatischen Höhe-
punkten alle nötige Strahlkraft. Vor-
bildlich die jeweils fällige Rückkehr
ins Leise und Zarte, wobei es dazu
nicht unbedingt eines energischen
Impulses von vorn bedurfte.

Auch die Solistin des Abends, die
junge Geigerin Marta Magdalena Le-
lek, war aus Polen angereist. Sie sorg-
te für eine waschechte Premiere.
Erstmals erklang in Reichenbach
William Waltons 1939 für Jascha
Heifetz komponiertes Violinkon-
zert, das gekonnt aus der älteren wie
jüngeren Musikgeschichte schöpft,
das dessen ungeachtet einige Län-
gen hat, in punkto Virtuosität aber
wohl kaum von einem anderen
Stück übertroffen wird.

Lelek bewältigte das Geforderte
souverän. Ihr Spiel verlor bis zum
Schluss nichts an Geschmeidigkeit
und schönem Ton. Frappierend
auch, wie problemlos sie von rasend
schnellen Passagen in jene Takte
fand, wo – meist in exponiert hoher
Lage – die Violine innig zu singen
hat. Das Neuberinhaus erlebte ein-
mal mehr ein Musikfest!

Mit rasender Geschmeidigkeit
Die Vogtland Philharmonie
hat erstmals William  
Waltons enorm anspruchs-
volles Violinkonzert im
Programm. Und polnische
Gäste sorgen für einen 
bewegenden Abend.

VON VOLKER MÜLLER

Peter  
Tschaikowski
Komponist
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LONDON — Die Schweizer Galeristen
Iwan und Manuela Wirth sind im
Ranking „Power 100“ die derzeit ein-
flussreichsten Personen im interna-
tionalen Kunstbetrieb. Das Ehepaar
landete auf der vom britischen
Kunstmagazin „Art Review“ heraus-
gegebenen Rangliste auf Platz 1.

Die Galeristen hätten mit Depen-
dancen in Zürich, London, New
York, einem kürzlich eröffneten
Kunstzentrum auf einem Bauernhof
im britischen Somerset und einem
geplanten museumsähnlichen Zen-
trum in Los Angeles „die Idee, was ei-
ne kommerzielle Galerie sein kann,
erweitert“, sagte „ArtReview“-Chef-
redakteur Mark Rappolt. Das Ehe-
paar habe verstanden, „dass der Ver-
kauf von Kunstwerken nicht die
ganze Geschichte ist, sondern dass
Vermögende auch einen Lifestyle
verkauft bekommen wollen“.

Auf Platz zwei folgt der chinesi-
sche Künstler und Regimekritiker
Ai Weiwei. Auf Platz drei liegt der
deutschstämmige New Yorker Me-
gagalerist David Zwirner. Von den
deutschen Künstlern erklomm der
Fotograf Wolfgang Tillmans Platz
elf. Gerhard Richter, der regelmäßig
die Künstlerbestenliste „Kunstkom-
pass“ anführt, fiel von Platz 16 auf
Rang 27 zurück. Weitere deutsche
Vertreter sind etwa die Berliner Ga-
lerie Sprüth Magers (13) sowie der
Direktor der Neuen Nationalgalerie
in Berlin, Udo Kittelmann (60).

Das von einer anonymen 16-köp-
figen internationalen Jury erstellte
Ranking gilt als die wichtigste Rang-
liste der weltweiten Kunstbranche.
Kriterien sind der internationale
Einfluss auf die Kunstproduktion
und der Beitrag zur Kunst im Jahr
zuvor. Die Liste umfasst weniger
Künstler als vor allem Galeristen,
Kuratoren, Sammler und Museums-
chefs. Unter den ersten Acht der „Po-
wer 100“ gibt es im Vergleich zu den
Vorjahren nicht viel Bewegung. So
sind dort erneut der einflussreiche
US-Kunsthändler Larry Gagosian
(6), der Chef des New Yorker Muse-
um of Modern Art, Glenn D. Lowry
(7), das Londoner Serpentine-Direk-
torenteam Hans Ulrich Obrist & Ju-
lia Peyton-Jones (4) und die Perfor-
mance-Künstlerin Marina Abramo-
vic (8) zu finden. Auf den hinteren
Plätzen tauchen inzwischen auch
einflussreiche Kuratoren, Galeristen
und Künstler aus Südamerika, Afri-
ka, Nahost und Asien auf – laut „Art
Review“ ein Zeichen der zunehmen-
den Internationalisierung der zeit-
genössischen Kunst. (dpa)

Die 100
wichtigsten
Menschen im
Kunstbetrieb
Ein Galeristen-Paar aus
der Schweiz führt die 
diesjährige Rangliste an

UNESCO

Luther-Flugblatt
wird Welterbe
HEIDELBERG — Ein Flugblatt von
Martin Luther (1483-1546) aus der
Universitätsbibliothek Heidelberg
ist zusammen mit 13 weiteren frü-
hen Schriften des Reformators in das
Unesco-Welterbe-Register „Memory
of the World“ aufgenommen wor-
den. Es handelt sich um einen soge-
nannten Einblattdruck mit dem
Lied „Nun freut Euch lieben Chris-
ten g’mein“ aus dem Jahr 1524, wie
die Universität gestern mitteilte.
Das Unesco-Register „Memory of the
World“ wurde 1992 ins Leben geru-
fen. Das digitale Netzwerk umfasst
Buchbestände, Handschriften, Parti-
turen und Unikate sowie Bild-, Ton-
und Filmdokumente. (epd)

AUSSTELLUNG

Potsdam würdigt
Bauhaus-Frau
POTSDAM — Sie war eine der ersten
Frauen, die ein Kunststudium mit
Diplom abschließen konnten: Mag-
da Langenstraß-Uhlig (1888-1965)
gehört neben Hannah Höch, Jeanne
Mammen und Gertrude Sandmann
zu den Pionierinnen der Avantgar-
de. Das Potsdam-Museum widmet
ihr zum 50. Todestag ab Samstag ei-
ne Sonderausstellung. 1919 stellte
Langenstraß-Uhlig gemeinsam mit
Kurt Schwitters in Herwarth Wal-
dens berühmter Avantgarde-Galerie
„Der Sturm“ in Berlin aus. Später war
sie Schülerin am Bauhaus in Wei-
mar und Dessau. (epd)

LITERATUR

US-Uni öffnet
Márquez-Archiv
AUSTIN — An der Universität Texas
ist das Archiv mit dem Nachlass des
Kolumbianers Gabriel García Már-
quez (1927-2014) eröffnet worden.
Die US-Universität hatte im vergan-
genen Jahr nach dem Tod des Litera-
turnobelpreisträgers dessen Nach-
lass erworben. Die Regierung in Ko-
lumbien hatte der Familie des Au-
tors kein Angebot gemacht. (dpa)

NACHRICHTEN

Spatzenwach wanke ich,
eine lichtbesoffene Eule,
zwischen meinen Möbeln
umher. In der von Nacht
grundierten Fensterscheibe
spiegelt die Messinglampe
meinen roten Lotterpulli.
Schon denk ich an Deutschland.
Achtung, Achtung
Bronzesoldat reißt
seine Kerzenkrallen
hoch: Stillgestanden!
Mich bedroht mein Leuchter.
Schickes Geschick. Gretel bin
ich und mein Land ist die
Hexe. Aber die Hexe war
mal ein Gretchen. Keiner
küßt oder
köpft mich.
Eben zitier ich die Wälder
aufs Papier, da sterben sie
aus. Was sagt man dazu?
Jetzt machen sich die Sätze
über Wiesen her. Was bleibt
mir übrig? Ich bin aufs
Äußerste gespannt.

DIE AUTORIN Frederike Frei wurde 1945 in
Brandenburg an der Havel geboren und
lebt heute in Berlin. Das abgedruckte Gedicht
ist dem „Poesiealbum 319“, Märkischer Ver-
lag, Wilhelmshorst 2015, entnommen – 36 Sei-
ten; 5 Euro; EAN 978 3 943 708 19 6.

» www.poesiealbum-online.de
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GEDICHT DER WOCHE
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„Unter Verdacht“
ist ein komplexer
Krimi mit Senta
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